
ture d'un Hotel maternel au 4e &age du Foyer (en
juin 1987) et qui peut accueillir 7 jeunes mores
seules et leurs bebes. Le nombre de pensionnaires
varie de jour en jour, alors que le sdjour doit tou-
jours rester provisoire et sert a recreer aux femmes
concernees dans les meilleurs ddlais une situation
sociale stable permettant le "retour" dans une vie
independante, une fois les problemes majeurs re-
solus.

A cette fin, nous assistons nos pensionnaires dans
la recherche d'un emploi et d'un logement ade"-
quat, cc qui se revele etre souvent le probleme le
plus epineux en raison des loyers faramineux recla-
mes sur le marchO libre du logement. Grace aux im-
portantes aides actuellement accordees par le
ministere de la Famille et certaines communes il
est meme souvent plus facile, car tout compte fait
moins onereux, d'acquerir un logement pour nos
pensionnaires a revenus stables que de payer un
loyer dont le montant mensuel &passe toujours les
remboursements sur le prat.

Notre assistance ne s'arréte cependant pas a la sor-
tie du Foyer. Nous constatons non sans satisfaction
que les femmes que nous avions pu secourir a un
passage difficile de leur existence, s'adressent sou-
vent a nous si, par apres, elles sont confrontees a
de nouvelles difficultes.

A remarquer qu'en moyenne la population de nos
foyers est composee a 80% de ressortissants
luxembourgeois et a 20% d'etrangers. Ii peut d'ail-
leurs paraitre surprenant que notre "clientele" d'o-
rigine portugaise ne constitue que 5% du nombre
total des pensionnaires eu 6gard a la proportion
beaucoup plus elevee de jeunes Portugais dans la
population totale. Ceci est tits certainement
l'existence d'une meilleure entraide familiale. Les
autres 15% sont originaires pour une large part de
pays de l'Est.

La majoritó des pensionnaires est Agee entre 18 et
30 ans et souvent accompagnee d'enfants mineurs
en bas age.

Le nombre des places disponibles ótant limite, il
nous arrive malheureusement frequemment de de-
voir renvoyer des personnes qui sollicitent l'accueil
(tout en essayant de les orienter ailleurs).

Depuis le premier janvier 1981, l'a.s.b.l. Maison de
la Porte ouverte, qui Ore les Foyers, a pu signer
une convention avec le ministere de la Famille. Aux
termes de cette convention, les frais de fonctionne-
ment y compris l'essentiel des salaires du person-
nel, sont pris en charge par l'Etat, l'entretien des
immeubles etant toujours a la charge exclusive des
Carmelites tertiaires et des Oeuvres de la paroisse.

Marie-Anne RODESCH-HENGESCH
Assistante Sociale

"Nie war ich in meinem Leben so allein wie nach Frederics Geburt... In den
ersten Jahren habe ich ihn nur versorgt. 1(th war ihrn keine einfalsame,he
bevolle Mutter... Ich war iiberfordert, hatte gar keine Zeit fur ihn in sorgen
und ihm gleichzeitig eine liebevolle Mutter zu sein. Ewig lief jell deshalb 'nit
Schuldgefilhlen herum. Und Schuldgefale trennen dish nun mai von deinern
Kind... Die Tage vergingen in StreB iau  Tich beherrschte nur ein Ge-
danke: wie organisiere ich den nachsten Tag, wie halte ich durch, wic komme
ich fiber die Runden. Ich babe nicht viel gelebt, ich habe nur dahinvegetiert in
dieser Zeit. Morgens urn sechs klingelte der Wecker, aufstehen, mich an
ziehen, Frederic versorgen, das alles muBte in Windeseile geschehen. Dann
bin ich mit ihm in die Kinderkrippe gerast turd anschlieBend zur Arbeit.
Abends dann das gleiche, nur umgekehrt: rasch nach der Arbeit Frederic ab-
holen, einkaufen, nach Hause, alles mit dem Bus, rnit Kinderwagen. Zu I-Iause
angekommen, habe ich Frederic wieder versorgt: Essen zubereiten, fiittern,
ausziehen, baden und ins Bett. Die Wohnung, zwei Manstrdenzimmer ohne
Abschlul3, auf dem Flur ein Waschbecken und zwei Kochplatten, maehte in
ihrer Primitivitat meinen Alltag auch nicht leichter. Moistens war Frederic
zwischen 8 und 9 Uhr endlich im Bett. Wenn ich mich danach hinsetzte, schlief
ich regelmassig im Sessel ein, wachte wieder atif, bereitete den nachsten Tag
vor und legte mich bis zum Weckerrassehi wieder schlafen Ich babe in diesen
Jahren weder einen Film gesehen noch irgendwelche kulturellen Sachet' ge
macht

Led** Mutter
aus: Mutter hat einen Freund

Der abwesende Vater
Im Rahmen meiner Ausbildung als "educatrice"
am IFEM, Fentange, habe ich dieses Thema als
AbschluBarbeit gewahlt. Die Motivation zu dieser
Arbeit entwuchs meiner praktischen Erfahrung;
ich habe wiihrend fast 6 Jahren im Foyer Paula
Bove gearbeitet und war daher sehr eng mit der
Problematik des " abwesenden Vaters", also der al-
leinerziehenden Mutter konfrontiert.

Ziel der AbschluBarbeit war herauszufinden, wel-
che Anforderungen und Erwartungen diese al-
leinerziehenden Mutter an den Vater ihrer Kinder
haben; ich erwartete mir auf diese Weise heraus-

zufinden, wo die Hauptprobleme dieser alleiner-
ziehenden Mutter liegen, um ihnen in meiner prak-
tischen Arbeit besser weiterhelfen zu kOnnen. Zur
Erfassung der Informationen wandte ich die
Methodik der narrativen Interviews an. 13 betrof-
fene Frauen, die ich im Foyer Paula Bo yd ken-
nengelernt hatte, erzahlten frei iiber ihre Er-
fahrungen und Probleme, ohne daB ich ihnen
Fragen stellte.. Die Resultate dieser Arbeit kOnnen
sich demnach nur auf diese bestimmte Population
beziehen.

Ich mOchte nun bier von der Gelegenheit Ge-
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brauch machen mid diesen Milttern nochmals sehr
herzlich fur ihre Hilfe und Zusammenarbeit dan-
ken und werde versuchen meine Feststellungen
und SchluBfolgerungen zusammenzufassen.

Basis meiner Befragung war die Unterscheidung
zwischen biologischem, rechtlichem und sozialem
Vater, wobei der soziale Vater derjenige ist, wel-
cher sich um das Kind kiimmert und Verantwor-
tung fill- es abernimmt. Meine Arbeit habe ich auf
den sozialen Vater beschrankt. In diesem Kontext
erscheint mir die Benennung wichtig: ein Mann
wird zum sozialen Vater eines Kindes be-
nannt(durch das Kind, seine Mutter, die Gesell-
schaft),er kann dann diese Benennung annehmen
oder zurticicweisen. Dies wurde bedeuten, daB ein
Mann nur sozialer Vater eines Kindes sein kann,
wenn er als solcher von Mutter and Kind benannt
wurde, also ihrer Vorstellung als Vater entspricht.
Je nach den Umstanden wird ein Mann zum so-
zialen Vater eines Kindes benannt weil er sich urn
das Kind kiimmert, oder er kiimmert sich urn das
Kind, weil er zu seinem sozialen Vater benannt
wurde. Wenn ein Mann die Benennung zum so-
zialen Vater angenommen hat, kann sie nicht mehr
geloscht werden; im Fall einer Trennung wird er
weiter eine Rolle im Leben des Kindes spielen.
Sogar in totaler Abwesenheit wird das Kind ihn nie
ganz vergessen und so immer von ihm beeinfluBt
sein. Die Benennung kann also nicht aufgehoben,
sondern eher durch andere Benennungen erwei-
tert werden. Ein Kind kann also mehrere soziale
Vater haben, welche alle einen unterschiedlichen
EinfluB auf das Verhalten von Mutter und Kind
haben.

Eines der bedeutendsten Probleme der alleiner-
ziehenden Mutter ist ohne Zweifel die fiananzielle
Notsituation. Fast alle Mutter gingen arbeiten,
einige bezogen das gesetzliche Mindesteinkom-
men, verftigten jedoch mit 2 Ausnahmen tiber ge-
ringe finanzielle Mittel. Luxus, wie z.B Ferien kOn-
nen sie sich und ihren Kindern nicht leisten, son-
dern sind froh, wenn sie am Ende des Monats tiber
die Runden gekommen sind. Bei alltaglichen Din-

gen wie z.B der Wohnung fangt ihre finanzielle
Notlage an; die meisten wohnen in ziemlich engen
(Studio) Verhaltnissen und haben wenig Aussicht,
je eine grOBere Wohnung zu beko en. Doch dies
ist nicht nur ein Problem fmanzieller Art; viele
Wohnungsinhaber sind nicht bereit, eine Wohn
an eine alleinerziehende Mutter zu vermieten, da
ihnen die materielle Lage der Mutter als unsicher
erscheint; auBerdem argumentieren sie , daB
Frauen Ofters wegen kleinen Reparaturarbeiten
gleich einen Handwerker brauchen and sie des-
halb einen Mann im Haus vorziehen.

Me Mutter, welche ich interviewt habe, er	 ten
mir in diesem Kontext von ihren negativen Er-
fahrungen; sie en sich dis • Vert und haben
das Ge , daB auch noch in unserer Gesellschaft
eine Familie erst durch den F ilienvater exis-
tenzberechtigt wird. Ein-Eltemteil-Familien gel-
ten als unvollstandig. Hinzu ko t noch das Prob-
lem, daB manche Wohnungsinhaber nicht einmal
be- reit sind, vollstAndige Familien mit Kindern
aufzunehmen. Alleinerziehende Mutter sind also
hier mehrfach benachteiligt oder belastet.

Was nun die Arbeit dieser Mutter betrifft, sagten
alle mir, daB sie eigentlich Reber zu Hause bei den
Kindern bleiben warden. Sie finden es schade, daB
sie so wenig Zeit fiir ihr • d haben, am Abend
noch die Haushaltsarbeiten erledigen massen, und
daB dann das d zu kurz ko t. AuBerdem den-
ken sie, daB sie an manchen Tagen durch die
Mehrfachbelastung (Arbeit,Mutter,Haushalt)
nervOser sind and vielleicht eher die Nerven ver-
lieren, mit den Kindern schreien. Eine Mutter
sprach mir davon, daB sie ihr d eigentlich wenig
kennt, weil sie nur am Abend oder am Wo-
chenende bei • ist. Hinzu ko s i t noch, daB
das Kind jedes zweite Wochenende bei seinem
Vater verbringt und so diese Zeit fiir ihre Bezie-
hung auch fehlt. Far Mutter d • d sei es besser,
wenn ein Partner da ware; die Mutter kOnnte die
Haushaltsarbeiten in Ruhe ohne schlechtes Ge-
wissen erledigen, und die • der kOnnten wahrend
dieser Zeit vom Partner versorgt werden (Arbeits-
teilung). AuBerdem hatten sie die Moglichkeit, zu
Hause nicht nur einen prechpartner zu haben,
sondern kOnnten sich aussuchen, 't wem sie uber
was reden wollen. Diese Mutter sprach von ihrer
Angst, daB ihr Kind spdter vielleicht nicht alle
seine Probleme mit ihr besprechen will, sie ihm
aber keinen anderen Gesprdchspartner anbieten
kann.

Tagsuber werden die der der arbeitenden Mut-
ter im • s derhort versorgt; far die r• a der bietet
dies den Vorteil, daB sie hier eine zweite Be-
zugsperson finden hi en. Auf der anderen Seite
fanden einige Mutter es schade, daB sie durch ihre
Situation die Erziehung ihres ' des an andere
Leute abgeben mussen. Sie haben sicherlich ein
Mitspracherecht, doch die meiste Zeit lebt das

• d mit den Betreuem • Ki Thort zusa-amen.
Abend versteht die Mutter dam nicht immer

die Reaktionen ihres Kindes, d sie nur bruch-
sttickweise tiber die Erlebnisse des iiifor-
miert ist.

Die Dienststelle "'Crank Kanner doheem'' organisiert vom CFFM wendet sich
an berufstaige Eltern, fiir welche die Betreuung ihres kranken Kindes ein
Problem dant ellt. Eine Betreuerin kommt nach Hause zu dem Kind. Dies sem
den Best) ch eines Arztes voraus: Der Ara bescheinigt, daB das Kind zuhause
bleiben soil und gibt die notwendigen Anweisungen betreffend die Behand-
lung. Es ist die Aufgabe der Betreuerin, diesen Anweisungen Folge zu leisten
sowie sich um die ale Versorgung des Kindes zu kiimmern. Sic verrich-
et ihre Arbeit im Respekt fur die Personen, die Gilter und im Sinne einer

guten Zusammenarbeit mit den Eltern. Die Eltern zahlen einen Unkostenbei-
, lip.-oportional zum Einkommen.

dem. 11Jan	  ieses  Jahres	 tioniert dieser vom CH ?M gegrandete
Service, doch seine 	 tenz ist infolge finanzieller Probleme in Frage gestelli:
denn bis jetzt wird dieser dringend notwendige Service staatlich weder

noch “nterstiltzt!!
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Ein nicht minderes Problem ist fur alle alleiner-
ziehenden Mutter die Isolation und deren Konse-
quenzen. Wenn das Kind hank wird und nicht in
den Hort kann, braucht die Mutter jemanden, der
das Kind versorgen kann. Im besten Fall kann sie
sich von der Arbeit beurlauben lassen, doch die
wenigsten Arbeitgeber kOnnen sich eine Mitar-
beiterin leisten, welche des Ofteren kurzfristig aus-
fatit. Hier besteht nun seit kurzem die Moglichkeit
iiber das CFFM eine Hilfe zu bekommen.

Ein anderes Problem besteht darin, daB die nat-
ter gezwungen sind Abend fur Abend zu Hause zu
bleiben, wenn die Kinder schlafen; einen Baby-Sit-
ter hinnen sie sich nicht leisten. Alle haben
Schwierigkeiten mit der Isolation am Abend und
versuchen dies Problem auf verschiedene Weisen
zu Meistens ist es allerdings so, daB sie sich
innerhalb ihrer Wohnung nur schlecht beschaf-
tigen oder bewegen kOnnen, da das Kind sonst,
wegen der engen Wohnverhaltnisse, aufwacht.
Einige berichteten mir, . sie oft am Abend allein
weinen, weil sie keinen Ausweg wissen und sie
daneben noch die Frage quail, was mit ihren Kin-
dern geschieht, wenn sie hank werden oder ihnen
etwas zustat.

Die Isolation zeigt sich allerdings nicht nur am
Abend, sondern auch tagstiber beim Einkaufen,
am Wochenende, in den Ferien; viele Mutter
haben mir berichtet, daB ihnen vor allem wahrend
der Schwangerschaft eine UnterstUtzung gefehlt
hat. Sie hatten alle das Bediirfnis die Schwanger-
schaft mit dem Vater des • des zu teilen; unsere
Hilfe im Foyer konnte dies nicht ersetzen. Wie
schon erwamt, sind die Mutter der Meinung, daB
ihre Kinder nicht nur dadurch benachteiligt sind,
daB die Mutter arbeiten gehen muB, sondern auch
ieil ein zweiter Partner fehlt. Die Beziehung Mut-

ter-Kind k ri sehr eng, sogar hemmend werden,
weil die beiden Partner sich aufeinander konzen-
trieren. Wichtig fib- Alleinerziehende scheint der
Ausgleich, welcher eine dritte Person in die enge
rleziehung Mutter-Kind bringen kann. In der
friade Mutter-Vater- • d wird jeder versuchen,
die beiden anderen Partner • a Gleichgewicht zu
halten; er kann Abstand zu ihrer Beziehung be-
ko en und sie kritisch betrachten, dies ist inner-
halb einer Diade nicht immer moglich.

Einige 1.1iitter empfinden die Diade mit ihrem
• d sehr positiv, sie brauchen das Kind mit nie-

mandem "zu teilen" und miissen sich auch nicht
wegen der Erziehung mit einem Partner streiten.
Andere Mutter wiederum waren der Meinung, daB
es far sie besser ist, wenn sie sich mit einem Part-
ner vergleichen kOnnen, an • a, die Fehlverhalten
feststellen und so versuchen kiinnen, sie nicht sel-
ber zu wiederholen.

Wichtig erscheint mir die Tatsache, daB alle Milt-
ter sich einig waren, daB es fur das Kind von Vor-
teil ist, wenn es nicht nur eine zweite Bezugsperson
hat, sondern diese Person andersgeschlechtlich ist
wie der anwesende Elternteil. Sie erlddrten dies
durdh die Erganzung von zwei Partnern und unter
schieden zusdtzlich eine andersgeschlechtliche
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Komplementaritat. Vater kann das, was Mutter z.B
nicht kann (handwerkliche Fdhigkeiten, Ausdauer,
konsequentes Handeln u.a.) Dies stimmt mit den
Theorien iiberein welche aussagen, daB der 'later
eher fur die kognitive und die Mutter eher fiir die
affektive Entwicklung des Kindes zustandig ist.
Andere Theorien besagen, daB sowohl Mutter wie
Vater die gleichen Aufgaben haben, sich aber bier-
bei erganzen sollen, um dem Kind eine Vielfalt an
Entwicklungsmoglichkeiten anzubieten. Bei Al-
leinerziehenden wiirde diese Erganzung fehlen;
dies bedeutet flr den alleinerziehenden Elternteil
eine Mehrfachbelastung und/oder fur das betrof-
fene Kind eine Benachteiligung wegen Mangel an
Vielfalt des Entwicklungsangebots. Dies ist jeweils
vom idealen Standpunkt her betrachtet, wo beide
Elternteile sich gut verstehen and versuchen sich
in der Erziehung des Kindes zu erganzen. Alle al-
leinerziehenden Mutter waren sich einig, daB es in
einem weniger idealen Fall fur das Kind besser ist,
bei nur einem Elternteil aufzuwachsen: besser kein
Vater als ein schlechter. Ein Kind, welches in
einem Klima von Streit und Unverstandnis der El-
tern aufwachst, ist auch benachteiligt and leidet
unter dieser Situation.

Einige haben mir berichtet, daB ihr Kind nach sei-
nem Vater gefragt hat: wo er sei, was er tue. Eine
Mutter hat mir erzahlt, daB sie ihrem 'a d Fotos
von seinem Vater gezeigt hat und erklart hat,
daB der Vater an einem anderen Ort lebt and sie
nicht besuchen will. Das Kind hat seither nicht
mehr weiter nach seinem Vater gefragt, den an-
deren Kindern im Hort konnte es sagen, daB es
auch einen Vater hat und das hat ihm his jetzt ge-
niigt. Alle Mutter waren der Meinung , daB das
Lind friiher oder spdter nach seinem Vater fragen
wird, and sie waren sich alle e *g dem • d die
Situation zu erkldren.

Mit einer Ausnahme lebten alle Miitter, welche ich
besuchte mit ihrem Kind allein, also ohne Partner.
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Als Erlddrung hierfar gaben sie ihre negativen Er-
fahrungen, aber auch die Angst vor der Reaktion
des Kindes an. Sie waren der Ansicht, daB es fur
das Kind schwer sein wird, einen anderen Partner
der Mutter anzunehmen, entweder weil es ihn
nicht als "Vaterersatz" akzeptieren will oder weil es
Angst hat, die Mutter nun mit dem neuen Partner
teilen zu miissen. Die meisten Witter meinten
einen neuen Partner nur akzeptieren zu kOnnen,
wenn er sich des Kindes annimmt, sie wollen also
nur einen Partner, wenn er auch Vater für das Kind
sein kann. Einige wenige wollten dies trennen und
meinten ein neuer Partner fur sie ware nicht unbe-
dingt ein neuer Vater far das Kind. Sie wollten eine
neue Partnerschaft nicht gleich mit dem Kind, and
das Kind nicht mit jeder neuen Partnerschaft be-
lasten.

Zusammenfassend kann man sagen, daB fur eine
vielfaltige Entwicklung des Kindes mehrere Be-
zugspersonen notwendig sind. Im Idealfall kann
das Kind sich den Gesprachspartner zwischen
beiden Geschlechtern aussuchen. Alleinerziehen-
den kOnnte man daher raten, dem Kind die Meg-
lichkeit zu geben, auBer dem alleinerziehenden El-
ternteil wenigstens noch andere erwachsene Be-
zugspersonen zu haben. Was nun den
alleinerziehenden Elternteil betrifft, hilft es ihm
sicher viel, wenn er einen festen Familien/Freun-
deskreis hat, auf den er immer wieder zuriick-
greifen kann, wo er ein offenes Ohr and Rat findet.

Claudine COLBACH

Centre de Pastorale Familiale

Insgesamt propagiert die Gesellschaft aus klaren
and verstandlichen Griinden eine Forderung der
'vollstandigen' Familie. Es ist ein erstrebenswertes
Ziel, die Aufgabe der Erziehung der Kinder kom-
plementar an7usehen, da sie am leichtesten von
Mutter und Vater durchgefiihrt wird.

Die Wirklichkeit widerspricht jedoch dem Ideal-
bud eines so heilen Familienlebens: Scheidungszif-
fern klettern, begonnene Elternschaften werden
nicht zum Start ins gemeinsame Familienleben
oder die junge Familie muB den unerwarteten Tod
eines Elternteiles verkraften. Als DiOzesanstelle
für Familienpastoral erwuchs daraus für das
Centre de Pastorale Familiale der Auftrag, der ak-
tuellen Situation ins Auge zu sehen und ihr Rech-
nung zu tragen.

Daher findet seit Herbst 1982 regelmaBig der
Treffpunkt fur Alleinerziehende statt. Er versteht
sich als Kontaktstelle fur jeden Betroffenen.
Had* leben sie namlich zumindest anfangs in der
Isolation. Unverstandlicherweise meidet manche
'vollstandige' Familie den Kontakt zu Alleiner-
ziehenden. Berichte lassen erstaunen und er-
schrecken iiber Erfahrungen, die mit der Umwelt
gemacht werden muBten. So ist es erleichternd und
hilfreich, andere in ahnlicher Lebenssituation zu
kennen.

Es entstanden Freundschaften, die zu gemein-
samen Unternehmungen fiihrten wie Theater,
Kino, Tanztees, Vortrage, Ausstellungen und pri-
vate Besuche. Dadurch erlangten manche (wieder)
mehr Selbstvertrauen and nahmen Gedankenan-
ski& auf, die zu lebendigem Austausch anregten.
Diese quasi Nebeneffekte scheinen fur die an-
liegende Aufgabe wichtig. Immerhin n. • • en in

Treffpuriikt far Alleitv7:,r7iehende

der Zwischenzeit iiber 100 Personen das Angebot
wahr. (Kleine Statistik: 63 Geschiedene, 29 Ledige,
19 Verwitwete; davon 19 Manner)

AuBer dem gegenseitigen Kennenlernen dienen
die Gruppengesprache dazu, die Auseinanderset-
zung eines jeden mit seiner Situation zu begleiten
and fOrdernd zu unterstiitzen. Duch Verbalisie-
rung der Probleme gelingt haufig der Wechsel des
bisherigen Stand-Punktes. Dank einer veranderten
Sichtweise ist der Betroffene in der Lage, sein
Problem anders einzuschdtzen. Nicht selten ist die
Nahe zur Losung der aufgeworfenen Frage die
Folge.

VertrauensfOrdernde Atmosphere wahrend der
Treffen beschleunigt den Abbau bestehender
Angste, so daB sich meist recht rasch eine offene
Gesprachsbereitschaft ergibt. Neben dem er-
wiinschten Erfahrungsaustausch fiir die Li5sung
anstehender Probleme geht es eben haufig einfach
darum, jemand zum ZuhOren zu finden. AuBer-
dem werden immer wieder Experten eingeladen,
die zu unterschiedlichsten Fragen von Alleiner-
ziehenden Stellung nehmen and Informationen er-
teilen.

Zum AbschluB soil darauf hingewiesen werden,
daB das letzte Treffen vor der Sommerpause am
13.Juli, 20 Uhr, ist. Danach geht es am 14.Septem-
ber im bekannten Rhythmus weiter: immer am
zweiten Mittwoch eines Monates. Die Versamm-
lungen fmden im ubrigens nmgezogenen Centre de
Pastorale Familiale, 3, Place du Theatre, Luxbg.,
statt. Natiirlich kann jederzeit zwischendurch Kon-
takt aufgenommen werden. Tel.:36 93 50.

Rosi Rohmer-S Ler
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